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Corine Mauch «gefällt» ihr Gegner 
Facebook Stapi-Kandidat Filippo Leutenegger hat mit Zürichs Stadtpräsidentin eine neue Anhängerin 

VON DANIEL FUCHS 

Politisches Engagement auf sozialen 
Netzwerken wie Facebook treibt selt­
same Blüten: Politiker jagen im Inter­
net «Gefällt mir»-Klicks, fangen dabei 
aber nicht nur Wähler, sondern sogar 
ihre Kollegen auf der anderen Seite 
des politischen Spektrums ein. So 
staunten Facebook-Nutzer am vergan­
geneu Samstag nicht schlecht, als auf 
den Profilen von Linkspolitikern 
stand, dass ihnen die Facebook-Site 
des FDP-Nationalrats Filippo Leuten­
egger gefällt. Mit der Sympathiebe­
kundung verlinkt: Leuteneggers Kan­
didatur fiir das Zürcher Stadtpräsidi­
um im nächsten Jahr. 

Nicht einmal Zürichs amtierende 
Stadtpräsidentin Corine Mauch (SP) 
war davor gefeit. Auf ihrem von der 
Partei bewirtschafteten Profil stand 
bis gestern Abend zuoberst unter den 
«Gefällt mir»-Angaben der Name ihres 
Herausforderers. Das, obwohl weder 
Mauch noch ihre Helfer den «Gefällt 
mir»-Button betätigt hatten. «Die 
Stadtpräsidentin hat Filippo Leuteneg­
gers Facebook-Site nicht aktiv <geli­
ked»>, sagt Nat Bächtold, Sprecher der 
Zürcher Stadtpräsidentin. Hatte zu viele Freunde auf Facebook, nun um so mehr Fans: Filippo Leutenegger. FOTOS: ISTOCK, KEY/MONTAGE: SAS 

KeineAbsichtLeuteneggers • BEHÖRDEN: MANGELNDE KENNTNISSE 
Unter Leuteneggers «Fans» tauchen 

auch die SP-Nationalrätinnen Bea 
Heim (SO), Nadine Masshardt und Evi 
Allemann (beide BE) auf Was ist pas-

«Facebook -Freund­
schaften sind etwas 
anderes als <Gefällt 
mir>-Bekenntnisse.)) 
Evi Allemann, SP-Nationalrätin 
aus dem Kanton Bern 

siert? Ist der FDP-Nationalrat, der Stapi 
werden will, auf Klickfang statt Stim­
menfang? Die Antwort liegt in einer 
Änderung, die Leutenegger Ende Wo­
che vorgenommen hat. Bekannte Per­
sonen wie Leutenegger haben unver­
schämt viele Freunde aufFacebook. Er­
reicht ihre Zahl aber 5000, schiebt 
Facebook den Riegel. Der Ausweg: Nut­
zer können eine Site einrichten. Freun­
de haben sie in der virtuellen Welt 
dann zwar keine mehr, dafiir aber 
Fans, die ihre Anhängerschaft mit «Ge­
fällt mir»-Klicks zeigen. 

Facebook wandelt die ehemaligen 
Freunde also in Anhänger um, ohne 
diese vorher zu informieren - was 
wiederum in deren Profil mit einem 
«Gefällt mir» auftauchen kann. 

Facebook gewährt Nutzer. Nur bei vier die- Bern Auskunft erteilt. Die 
Schweizer Behörden rela- ser Anfragen rückte Kenntnisse der Strafverfol-
tiv selten Auskunft zu Facebook Daten heraus. gungsbehörden seien 
seinen Nutzern. Der Bun- Mit Verweis auf diese Zah- unoch zu verbessern~>, 
desrat macht dazu unter len wollte Karl Vogler so der Bundesrat in seiner 
anderem fehlende Kennt- (CVP/OW) in einer Inter- Antwort. Eine Erhebung 
nisse der Schweizer Amts- pellation vom Bundesrat habe ergeben, dass die 
stellen verantwortlich. wissen, was die Schwei- grosse Mehrheit der Ge-
Nach einer Auswertung zerBehördenfalsch suche abgelehnt worden 
von Facebook ersuchte die machten. Er fragte auch, sei, weil es Formmängel 
Schweiz im ersten Halb- ob es gesetzliche Ände- gab oder nach US-Recht-
jahr 2013 in 32 Fällen rungen brauche, damit danach richtet sich Face-
beim US-Unternehmen Facebook bei Ereignissen book- keine Strafbar-
um Auskunft über dessen wie «Tanz Dich Frei» in keit gegeben war. (S DAI 

«Facebook-Freundschaften sind et­
was anderes als <Gefällt min-Bekennt­
nisse», protestiert Evi Allemann, ehe 
sie auf «Gefällt mir nicht mehr» ldickt. 
Allemann und Leutenegger kennen 
sich zwar nicht nur virtuell, sondern 
auch im realen Leben. Für die SP-Poli­
tikerin ist ein «Gefällt mir»-Klick aber 
etwas anderes: Während die «Freund­
schaft» etwas über das gemeinsame 
Netzwerk aussage, sei ein «Gefällt 
mir» ein einseitiges Bekenntnis. «Es 
suggeriert anderen, dass man al<tiv ei­
nen Inhalt unterstützt. Ich aber würde 
Leuteneggers Stapi-Kandidatur nicht 
unterstützen», so Allemann. Niemals 

würde sie von sich aus Leute zu ihren 
Facebook-Fans hinzufiigen. 

«Das war gar keine Absicht», so Leu­
tenegger. Im Gegenteil: Leute hätten 
reldamiert, weil er ihre Freund­
schaftsanfragen nicht mehr bestäti­
genkonnte. 

Kein Einzelfall 
In jüngerer Zeit haben mit Filippo 

Leutenegger gleich drei bürgerliche 
Politil<er ihre Profile zugunsten einer 
Site geschlossen, weil die Limits ihrer 
virtuellen Freundschaftskreise erreicht 
worden waren. So tauchen nicht nur 
unter Leuteneggers «Gefällt mir»-Rub-

ril< Namen wie diejenigen der SP-Politi­
kerinnen auf, sondern auch auf den 
Sites von Ruedi Noser (FDP) und Nata­
lie Ricldi (SVP). «Wenn man sein Profil 
in eine Site umwandelt, funktioniert 
das halt so. Wenn einer kein Fan sein 
will, kann er sich ja unkompliziert ab­
melden», findet Rickli. Ebenfalls kein 
Problem sieht Ruedi Noser: Er selber 
habe während der 1:12-Kampagne Bei­
träge von Cedric Wermuth auf seinen 
Facebook-Auftritt verlinkt, in dem er 
sie «geliked» habe. «Wer das Spiel Face­
book mitspielt weiss im Übrigen, auf 
was er sich einlässt», so Noser. 

Nadine Masshardt sieht auch eine 
Pflicht auf Seiten von Facebook. Sie 
fände es richtig, wenn Facebook vor 
dem Upgrade von «Freund» zu «Fan» in­
formieren würde. Eine Anfrage um 
Stellungnahme bei Facebook blieb bis 
Redaktionsschluss unbeantwortet. 

So bleibt Facebook-Nutzern, die 
nicht ungewollt in den Fängen von Po­
litil<ern landen wollen, der Trost: Un­
liebsame «Gefällt mir»-Klicks können 
jederzeit rückgängig gemacht werden. 
Also: Regelmässig das eigene Al<tivi­
tätsprofil danach durchforsten. 

zum Thema 

Screenshots der Facebook-Auftritte von 
Corine Mauch und Co. sehen Sie online. 
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